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R E L I G I 0 N I W I S S E N S C H A F T U N D 

R H E T 0 R I K B E I M I C H A E L P S E L L 0 S 

P a a v o H o h t i 

Ein zentrales Thema im byzantinischen Geistesleben war die 

Auseinandersetzung zwischen Philosophie und Theologie.
1 

Im allgemei­

nen wurde die hellenische Philosophie als eine Vorschulung für die 

theologischen Studien betrachtet und deshalb war der Inhalt der phi­

losophischen Studien begrenzt. Der pruck auf die Philosophie scheint 

besonders streng im 11. Jh. gewesen sein; damals wurde, wie bekannt, 

der Schüler des Michael Psellos, Johannes Italos, wegen P:atonismus 

anathematisiert. Der Druck auf Michael Psellos muss auch gross gewesen 

sein, denn auch er erörtert das Verhältnis von Philosophie und Theo­

logie an mehreren Stellen. Gerade für ihn, den grossen Liebhaber der 

hellenischen Philosophie und Wissenschaften, muss die Rechtfertigung 

seiner Studien eine wichtige Frage gewesen sein. Auf der anderen Seite 

war Michael Psellos auch Mönch. Nach dem Eintritt ins Kloster ist die 

Problematik für ihn noch tiefgehender, denn als Mönch musste er seine 

wissenschaftlichen Interessen in ein neues Verhältnis zum mönchischen 

Lebensideal bringen. Für ihn lautet die Frage nicht nur, welches ist 

das richtige Verhältnis zwischen Philosophie und Theologie, sondern 

auch, ist es einem Mönch erlaubt, Wissenschaften zu treiben, und in 

dem Falle, welches ist das richtige Verhältnis zwischen Klosterleben 

l Eine Obersicht gibt H. Hunger, Die hochsprachliche profane Literatur 
der Byzantiner. Hdb. d. Altertumwiss. XII 5. Teil, l, 42~53, für 
Psellos bes. 50-51, für Johannes Italos bes. 43. Siehe auch J. 
Meyendorff, Byzantine Theology, 61-64. 
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und Wissenschaften. 2 Psellos hat nie versucht, diese Fragen syste­

matisch zu beantworten, seine Anschauungen treten nur gelegentlich 

hervor. Im folgenden wird untersucht, wie er seine wissenschaftliche 

und rhetorische Tätigkeit seinem Freund Johannes Xiphilinos gegen­

über rechtfertigt. 

An einer Stelle in der Chronographie berichtet Psellos von 

den Anklagen, die seine vielseitigen wissenschaftlichen Interessen 

verursacht haben, und er beendet den Abschnitt mit einer Selbst­

verteidigung: es sei nicht falsch, verschiedene Sachen zu kennen, 

falsch dagegen wäre es,sie zu glauben und den christlichen Glauben 

durch sie zu ·ersetzen; ihn persönlich habe eine göttliche Kraft von 

den falschen Doktrinen ferngehalten und nicht die Logik. Ganz am 

Ende spricht Psellos von sich selbst mit einer Antithese: das, was 

andere und grössere Wissenschaftler zu den hellenischen Wissenschaf­

ten führt, macht ihn stärker im christlichen Glauben.
3 

Verteidi­

gungen dieser Art sind an mehreren Stellen zu lesen, vor allem in 

seinem Glaubensbekenntnis. 4 An diesen Stellen will er keinen Zwei­

fel daran lassen, seine Entscheidung für die Religion ist sicher, 

erst dann kommt die Philosophie und andere Wissenschaften. 

Psellos hat seine Studien mit Rhetorik und Philosophie ange­

fangen, ist durch die l1athematik gewandert und zur Theologie gekom­

men.5 In dieser Schema spiegelt sich der gewöhnliche Weg der Studien 

in Byzanz, auch die Bewertung von hellenischer Philosophie und Theo­

logie ist die übliche. Er hat "die andere und höhere Philosophie" 

2 Für die Problemstellung s. auch G. Weiss, Byzantina 9 (1977) 295ff. 
Als Hintergrund für das Folgende muss Psellos' Neuplatonismus, 
besonders seine Vorliebe an Proklos beachtet werden. Siehe Chrono­
graphie, ed. Renauld II 135-136. 

3 Chr. II 77-78. 
4 Chr. I 137-138, Sathas, Bibl. Graeca Medii Aevi V 444-451 Brief 

an Johannes Xiphilinos (Nr. 175). Diese~ Brief ist von Weiss über­
setzt und kommentiert (s. Anm. 2). Es ist mir nicht gelungen, die 
neue kommentierte Edition des Briefes von U. Criscuolo zu sehen 
(Epistola a Giovanni Xiphilino. Byzantina e Neohellenica Neapoli­
tana. Collana di studi e testi I. Univ. di Napoli, Cattedra di 
Filol. bizantina, 1973}. Der Glaubensbekenntnis ist von A. Garzya 
in Epeteris Byz. Spoudon 35 (1966-67) 44-45 ediert. 

5 Chr. I 134-138. 
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mehr als die profane studiert und sich auch bemüht, eigene Beiträge 

zur Theologie zu leisten. 6 In dem sog. Humanistenbrief schreibt er 

an Xiphilinos, welche Teile der Philosophie für die Religion von 

Nutzen sind und wieweit die philosophischen Studien zu führen sind. 7 

Als Psellos den Brief schrieb, war er schon Mönch, aber er war schon 

von dem Bithynischen Olymp nach Konstantinopel zurückgekehrt. 8 Die 

Rückkehr ins politische Leben und zu den wissenschaftlichen Forsch~n­

gen hat eine heftige Polemik mit Johannes Xiphilinos verursacht. In 

diesem Brief versucht Psellos seine Studien zu rechtfertigen und 

zieht eine klare Grenze zwischen Religion und anderen Tätigkeiten: 

"Wenn ich aber auch eindeutig Christus gehöre, werde ich deswegen 

gelehrte Schriften nicht verleugnen und die Erforschung der Geistes­

und Erscheinungswelt nicht aufgeben. Vielmehr werde ich mich, sooft 

ich kann, an Gott wenden und werde von ihm emporgerissen werden, 

falls es mir gewährt wird. Wenn ich aber wegen der Unstetheit der 

Natur von dort wieder herabgestiegen bin, will ich auf den "Wiesen 

der Wissenschaften" wandern .. Dann will ich einmal das "sagte der 

Alte" (d.h. die Vätersprüche der ägyptischen Asketen, die sog. Apo­

phthegmata Patrum) wie eine reife Frucht pflücken, ein andermal einen 

anderen Ausspruch von Euch abernten und in meiner Seele bewahren. 

Dann werde ich dieses Gebiet verlassen, werde Syllogismen treiben, 

mich mit der Physik befassen, die Gesetze der Biologie erforschen, 

mich um den (menschlichen) Geist bemühen und das, was über ihn hi­

nausgeht, vielleicht auch nach der Form forschen." 9 

6 Chr. I 137-138. 
7 Sathas V 447: IT.\aTwvas; 6s o0s; AEyELs; MaC XpUOL11:1l:O\L,s;, nyannoa ].H!v, 

rrws; yap oÜ; a.\.\
7 

äxpL TOD TSAOUS: xaC Tns; EITL~ClLVO~€vns; AELOTn~os;· 
TWV 6€ rrap1 SHELVOLS: 6oy~aTwV, N ~EV s0~0s; rrapswpaxa, T~Va 6€ ws; 
rrpos; Tas; n~s6arras; ouvspya urro~EOELs;, ED ~a.\a .\aßwv TOGS: LEpOLs; .\6-
yoLs; OUVE~L~a, ws; rrou 6n MaL fpnyopLos; MaC BaOLAELOs; OL ~sya.\o~ Tns; 
EHx.\noL'as; ~WOTnpss; ITE1l:paxaoL' ... TO yap 0UAAOYLsEO~aL, a6s.\~s, oÜTE 
6oy~a EOTL Tns; EHHAnoL'as; a.\.\oTpLOV, oÜTE ~SOLS: T~s; TWV }{ClTa ~L.\eoo-

" 11 6 ~ ~,,9 H " " ~ , ., 11 11 
~~QV rrapa OsOS:, ClAA n ~OVOV opyaVOV a.\nßsLas; HelL snTOU~EVOU rrpay-
].lQTOS: EÜpEOLS:. 

8 Für die Chronologie s. Weiss 268. 
9 Alle Übersetzungen zitiert nach Weiss, diese auf der Seite 304-

305. Weiss hat das Wort oxn~a mit (Lebens)form übersetzt, ich 
habe es in "Form" geändert .. Siehe unten s .. 27. 
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Psellos beschreibt das Lebensideal des Mönches, wie üblich in 

Byzanz, als Beten und mystische Erfahrung, Vergottung (-&{woL~). Das 

direkte Erlebnis und Wissen ist die höchste Stufe und das Strebenzu 
10 ihm die Hauptaufgabe, aber der extatische Zustand kann nicht ein 

dauernder sein. Unter ihm steht alles andere Wissen, zu dem auch 

Kontemplation und Theologie gehören. Es besteht also ein Gradunter­

schied zwischen der mystischen Erfahrung und den Wissenschaften. Sie 

stehen aber nicht im Gegensatz zueinander (wie Xiphilinos zu denken 

scheint} , so dass die mystische Erfahrung zum Kloster und die Wissen­

schaften zur "\·Jel t" gehören sollten. Psellos will diese zwei Arten 

des Wissens nicht voneinander trennen, sondern betrachtet sie als 

Teile, die zu dem menschlichen Erfahrungskreis gehören. Er polemi­

siert klar gegen die Einseitigkeit oder Unkenntnis der Mönche, die 

auch Xiphilinos verteidigt. Das Leben auf dem Klosterberg führt nach 

Psellos nicht automatisch zu dem höheren Wissen und hat daher nur 

einen symbolischen Wert: "Der Sinai, daP1it ich dir auch darüber phi­

losophiere, führt nicht wie ein sinnlich wahrnehmbarer Berg Moses 

hinauf und Gott herab, sondern ist wie ein Symbol des Aufstiegs der 

Seele weg von der Materie. Diese Existenzform aber wird nicht erreicht, 

wenn wir uns auf die Berqe und ins Dickicht zurückziehen, sondern vvenn 

wir aus der Überwindung der Leidenschaften und aus den Reinigungen 

zum Ziel, das in der Betrachtung liegt, vorstossen - dies ist nämlich 

das zweite und neue Leben. Oder besser: wir gelangen auch über den 

Geist hinaus und sollen zur höheren Sphäre emporgetragen werden, ich 

meine der Erleuchtung." 11 Die höchste Erfahrung wird hier als Er­

leuchtung präzisiert, und sie wird durch Leidenschaftslosigkeit und 

Reinigungen erreicht. Diese Ideen stammen, wie Psellos sagt, aus den 

10 Nach Weiss, 284, hat Psellos das Dreierschema Praxis (tätige Aske­
se)- Betrachtung der Natur ( <p vo L rdi -& E wp La)- Betrachtung des Göttlich­
en (-&E:oAoyLHn -&E:wpLa) sich angeeignet. ~1ir scheint, dass dieses 
Schema nicht auf unseren Brief passt, weil die Erleuchtung als 
höchste Erfahrung auch von der Kontemplation getrennt ist. Für die 
Erleuchtung s .. auch 'EpunveLa EL~ -ro on-rov -roü K.A.CuaHo~, ed. von 
J. Bidez, Catal. des Manuscrits alchimiques grecs VI, Bruxelles 
1928, 171 .. 

ll Sathas V 449. 
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chaldäischen Orakeln, und es ist wohl möglich, dass seine neuen Ein­

sätze auf dem theologischen Gebiet eben au:f Grund der Orakeln ent­

standen sind. 12 wichtig ist hier die Symbolik: der Klosterberg sym­

bolisiert den Aufstieg der Seele weg von der Materie und die höchste 

Erfahrung führt über den Geist hinaus zur höheren Sphäre. Das ist 

~ber nur durch Leidenschaftslo~igkeit und Reinigungen möglich .. Um 

die Erleuchtung zu erreichen, ist es nicht nötig, auf dem Kloster­

berg zu leben, weiljeder einen inneren Berg in sich zu ersteigen 

hat. 13 Die Erleuchtung hängt also nicht von dem Orte des Aufent­

halts ab, sie ist auch ausser.halbdes Klosters möglich. 

Mit dem Gradunterschied Erleuchtung-Kontemplation und Wissen­

schaften zeigt Psellos, dass die Reinigung der Seele und die Über­

windung der Leidenschaften sowohl durch die Kontemplation als auch 

durch die Wissenschaften geschehen kann. Die Wissenschaften führen 

also den Menschen über den Geist hinaus zur höheren Sphäre und lassen 

die Seele von der t4aterie emporsteigen. Das kann aber durch die 

reinsten Wissenschaften geschehen, Philosophie und Mathematik. 14 

Nach Psellos' Meinung ist Platon zur höchsten Erfahrung gelangt. 

Er ist der ideale Philosoph, der gefunden hat, dass nicht alles beweis­

bar ist, er ist zum Geist aufgestiegen und hat auch das gesehen, was 

über dem Geist liegt und in dem Einen ruht. 15 Diese Auffassung von 

Platon stammt aus der neuplatonischen Interpretation, besonders aus 

den Werken des Proklos. Zu dem Platon~Bild des Proklos gehört auch 

die Hochschätzung der ~1athematik, die auch bei Pse1los zu sehen ist. 

12 Chr. II 138. 
13 Sathas V 449: xaC o~x &rr~yvwöta~ ~o~ ~~ 54Eo3aL t5v Bt~v xaC ~v tij 

HO~Ad6L taJt~ toD ~V T~ 16At~ HAau6~~Vo~· T~ ydp ßpo~ rrEpC o~ A~­
YE~V (rraua&~nv, &rravtaxn twv ~Epwv tn~ yn~ ÜrrEp66putaL. Und S. 
450: El y~p ~ ~aoLAE~a t~v oÖpav~v ~vt~~ ~u~v ~ot~, rro~ov ~v6ov 
Öpo~ oux &rroA€AE~rrta~; €oxatn ~€v ydp aÜtn cr$a~pa ou~rravrwv ~Ev 
~p~v, ou~rraon~ 6~ &vaBdotw~. 

14 S. die Leichenrede auf Nikolaos, ed Gautier, Byzantina 6 (1974) 
38. z. 145-146, Weiss 233. 

15 Sathas V 445: ... ruv6u~6v TLVa ... KAE&venv xa~ Z~vwva, 0~ rravta 
66VTE~ OUAAoy~o~ot~~ oÖ6ev &öuAA6y~oTOV ~~&noav Ma~ ÖnEp &rr66E~~LV. 
ITAdtwv 6~ MaC toOto E$E0ptv~ E~~ voDv &vaßd~~ xaC td ÖtEp voDv 
EZ6tv EL~ td fv xatanadoa~ ••. 
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Durch Platon ist er zu dieser ersten Philosophie, dem reinen Wissen 

und der Forschung des Immateriellen gelangt.
16 

Durch die Mathematik 

wollte Psellos das erreichen, was über dem Geist liegt: Lv' EVT€D~€v 

€C TL xaC unsp TctÜTct Ün(pvouv n UTI€POU0LOV XctTctAn~o~aL. So stimmen 

die Religion und die höchsten Wissenschaften überein, beide reinigen 

die Seele. Es ist interessant, dass später Gregorios Palamas gerade 

mit denselben Ausdruck von der Erfahrung Gottes spricht. 17 Die rei­

nigende Wirkung der Mathematik ist ein zentrales Thema in der Vorrede 

des Proklos zu seinem Eukleides-Kommentar, 18 und Johannes Italos 

gibt ihr eine bedeutende Rolle in seiner Illuminationslehre. Nach 

dieser Lehre geschiehtder Aufstieg der Seele stufenweise, die erste 

Stufe ist die Reinigung der Seele durch fünf Quellen: Arithmetik, 

Harmonik, darstellende Geometrie, Stereometrie und Astronomie oder 

Sphärenlehre, die an der Grenze des intelligiblen Wesens liegt. 19 

Psellos hebt hervor, dass der Aufstieg sowohl durch die Reli­

gion als auch durch die Wissenschaften stufenweise geschehen muss. 

Zu seiner Zeit hat es jedoch einige Leute gegeben, die die mystische 

Erfahrung für einen schnellen Weg zur höchsten Erfahrung gehalten 
20 haben. Deswegen spricht Psellos an einigen Stellen negativ von 

der mystischen Vision. Auch von sich selbst spricht er vorsichtig, 

sein Ausdruck im Briefe an Xiphilinos EVT€U~o~aL ~sv ~€~ 6L' €UXn~ 
t P 6 P '- t _f , I 21 h o t onoaa. uvnoo~ctL xa.L apnaa~qao~aL, €L y€ 6o~E:Ln ~oL. sc e1.n zu 

zeigen, dass er selbst kein mystisches Erlebnis gehabt hat. Seine 

negative Einstellung zur Gottesschau erfahren wir auch aus der 

Leichenrede auf den Abt Nikolaos. Dort erörtert er den Aufstiegdurch 

16 Chr. I 135-136. Psellos ist nicht konsequent in der Würdigung der 
Mathematik, sondern spricht Je nach Gelegenheit, s. z.B. Leichen­
rede auf Nikolaos, Gautier, z. 151-152, Weiss 233. Für Proklos 
s. in Eucl., praef. 

17 Triades I 1,9 (ed. Meyendorff), s. 27. Siehe auch Meyendorff, 
Byzantine Theolo9y, 140. 

18 S. 24, 29-30, 61-63 (ed. Friedlein). 
19 P. Joannou, Christliche Metaphysik in Byzanz I, Die Illuminations­

lehre des Michael Psellos und Johannes Italos. Studia Patristica 
et Byzantina 3 (1956) 120-121. 

20 Siehe unten und Chr. II 80, Weiss 286. 
21 Sathas V 450 .. 
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die Wissenschaften und die Religion und endet mit dem folgenden 

Gedanken: "Diejenigen aber, die sofort Gott schauen und sich der 

Kontemplation hingeben, bewundere ich zwar, falls sie wirklich eine 

solche Natur besitzen, so dass sie (schon) vor den Anfängen gleich 

zum Ziel gelangen. Ich bedaure aber diejenigen, die glauben, auf­

gestiegen zu sein, bevor sie den Aufstieg begonnen haben."
22 

Die­

selbe Kritik gilt auch dem Okkultismus, den er auch durch einige 
23 Schriften gekannt hat. 

Ob Psellos von der Erleuchtung auf Grund seiner eigenen Er­

lebnisse spricht, ist natürlich schwer zu sagen. Er schreibt völlig 

im Sinne der neuplatonischen Philosophie und vieles stammt aus 

Proklos' Werken. Alles, was er über die Mathematik schreibt, befin­

det sich auch in dem Eukleides-Kommentar des Proklos. Das gilt für 

die ganze Struktur des Wissens von der Reinigung durch die Mathema­

tik bis zur Einheit des Wissens im Sinne der Epinomis, die nach den 

Neuplatonikern aus der Feder Platons stammte. 

Den Zustand der Erleuchtung beschreibt Psellos folgendermassen. 

"Dorthin gelangt sehen wir, wir denken nicht mehr oder vielmehr wir 

denken nicht, dass wir denken. Denn dies (das Denken) ist ein Her­

abstieg und ein Hemmnis in der Erkenntnis und im individuellen Sein. 

Wer nämlich weiss, dass er weiss, wird in zwei Erkenntnisse gespalten; 

die Spaltung ist eine Art Abkehr vom Höheren und ein Abstieg .. " 24 Es 

ist möglich zu dieser reinen Erkenntnis durch die Geometrie zu ge­

langen, denn nach Proklos erstreckt sich die Geometrie auf die ganze 

Welt des Seins und "in ihrem höchsten und geistigsten Bezirk betrach­

tet sie das wahrhafte Sein und belehrt in Bildern über die Eigen­

schaften der göttlichen Ordnungen und die Kräfte der intellektuellen 

22 Gautier, z. 338-341, Weiss 240. Charakteristischauchfür Neuplato­
nismus. 

23 Chr. I 136-137 .. 
24 Sathas V 449: EXELOE rap ysyoVOTE~ op~~EV, OVXL vooO~sv, ~ ~~AAOV 

oÖ vooOusv 5T~ vooD~sv· xaT~ßaa~~ yap TODTo yv~asw~ xaL ~sp~x~~ 
'" ', t .. t ... tl y OVO~a~ UVT~An~~~· 0 yap E~6w~ OT~ EL6E, 6VOL UEP~~ETaL yvwasa~v, 

Ö 6€ uspLa~o~, &noaTpo~n TL~ saTL ToD xpsLTTovo~ xaL ünoßacr~~. 
Weiss 303-304 .. 
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Das Ziel alles Wissens ist es, zu dem Einen zu führen. Bei 

dem Aufstieg vom Vielen zu dem Einen muss alles Wissen zuerst ein­

zeln gelernt und dann zu einer Synthese zusammengeschmolzen werden; 

diesen Weg ist auch Psellos selbst gegangen.
26 

Dem Prinzip des zu­
sammenfassens folgt Psellos auch, wenn er versucht, die Rhetorik mit 

der Philosophie zu verbinden, eine Idee, die auch bei seinem Schüler 

Johannes Italos als pnropLxn ~LA.ooo~oüoa 27 vorkommt. Diese Ver­

schmelzung sollte zu einer neuen und höheren Ausdrucksform führen, 

wobei die Vorteile der beiden zusammengenommen und die Nachteile 

vermieden werden. 28 Den Brief an Xiphilinos beendet Psellos mit dem 

Gedanken von der philosophischen Rhetorik: "Jetzt philosophiere ich 

nicht derart über die Schemata, sondern es hat sich ein Streben und 

einAufstiegzu HÖherem gefunden. So reinige ich also meinen Geist 

völlig von der Materie und führe ihn empor, soweit ich nur kann. Denn 

womit wird philosophiert? Ich glätte die Unebenheiten der Rede mit 

eleganter Rhetorik, mit harmonischer Stilistik, mit sogenannten Pe­

rioden und Satzfiguren und bin überzeugt, dass dies der Tugend keinen 

Abbruch tut. Und bis auf diese Stufe möchte ich herabsteigen, von wo 

ich im Handumdrehen zu höheren Gedankengängen enteilen kann .. " 2 9 Was 

25 Proclus, in Eucl. P· 11-12: To ~EV oüv xpLtnpLOV TWV ~a~n~atwv &­
n&vtwv TOLOVÖE xatd t5v vonv &~opL~6~E~a TOÜ TIA.dtwvo~, T~V ÖLaVOLaV 
öo~n~ ~SV VREPLÖpuoaoav Eautnv, tn~ OE vonoEw~ &noAELRO~Evnv. 

26 Chr. I 136: ßLa taDta apL~~wv TE ~EBOÖOL~ €autov EVTELVa~ xaC yEw­
~ETPLMa~ &noÖEL~EL~ ava>..a~ßavwv, &~ &vayxa~ TLVS~ ovo~a~OUOLV, ETL 
TE ~ovoLMOL~ MaL &otpovo~Lxo[~ rv6L6ou~ >..oyoL~ HaC EL tLVE~ ä>..>..aL 
~a~nOEL~ tautaL~ UROMELVTaL, ouö€ TOUTWV OUÖE~Lav aROAE~nwv, xaC 
npwta ~EV xata ~~av €xaoTnv ÖLE~LWV, EG~» arraoa~ ouv&~a~, w~ öL' 
&>..>..n>..wv ~xo0oa~ Et~ tv, ~~ ~ .. 'EnLvo~~~ ßo0A.EtaL~ o~tw 6La To0twv 
TOt~ u~n>..ot~pOL~ lnEßaAAOV. Uber die wissenschaftliche Methode s. 
auch Procl. in Eucl. p. 42-43, wo auch Epinomis erwähnt ist. 

27 Ioannis Itali Opera, edd. G. Cereteli et N. Ketschakmadze, Tiflis 
1966, p. 40. Vgl. G. Kustas, Byzantine rhetoric, Analeeta Blatadon 
17, Thessalonike 1973, 156 Anm. 3. 

28 Chr. I 137. 
29 Sathas V 450-451: .. . '<'üv 6~ oox o~tw~ tyw nEpL Twv oxnuchwv ~LA.ooo<pw, &>..A.' EÜ-­

pnta~ }JOL TL~ tvtd'JBEV ~upa (~npa corr. v·Jeiss) Ttpo~ ta XpECTTOVa XaL avaßaöL~. 
OÜtw Jl~V o3v &vaxaBa~pw Tov voüv navtoöarrw~ tft~ Ü>..n~ &v&ywv 5noL 6uva~~nv, T~VL 
ydp td ou}lnav nE<pL>..ooo<pnTaL; A.sa~vw 6€ MaL to~~ T~~ y>..~ttn~ 8x~ou~ xa>..~Lpn~ood­
vaL~ xaC EDThETELaL~ TLOL, ouvBnxaL~ TE XUG ap~ov(aL~ xaG taL~ A€yO}lEVa~~ K€PL060L~ 
n REpLOÖLMOL~ OXnJlaU~, XUL RSRELXa t~autov, ~n TOL K00~ &pEtnv TtE~UXEVQL tctUtct ~~~ 
n66La" xaG ota(nv &xPL TauTn~ Tft~ xaTaß&osw~, &<p' ~~ 3aTTov rrpd~ td~ ÖnEpt~pat 

p , , 

vonoEL~ a<pLOta}laL. 
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sind diese Schemata, von denen das Philosophieren ausgeht? Meiner 

t·1einung nach spielt Psellos hier auf die Geometrie an, wo, wie wir 

schon oben gesehen haben, der Geist gereinigt wird. Weiss hat das 

Wort 'Schemata' mit '(Lebens} form' übersetzt, mit einem Hinweis 

auf Platons Gesetze (VII 803a) • Psellos schreibt an Xiphilinos 
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von verschiedenen Sitten und Lebensweisen, aber wenn er von der 

Reinigung des Geistes im Zusammenhang mit den Schemata spricht, 

dünkt mir ein Hinweis auf die Geometrie wahrscheinlicher. Der Brief 

enthält ja auch Polemik gegen Xiphilinos über die Geometrie (at ~n 

oooaL ypa~~aL} • 30 Doch ist das Ende qes Briefes nicht klar genug, 

weil Psellos absichtlich das Wort Schema in drei Bedeutungen gebraucht 

hat: erstens geometrisches Schema, zweitens rhetorisches Schema und 

drittens noch eine Bedeutung, auf die nur hingewies~n wird, die 

aber in einer früheren Diskussion gebraucht ist. Diese Diskussion 

ist nur ein Spiel gewesen, weil Psellos sagt, dass sie nur ein Schat­

ten der Wahrheit war. Wichtig ist hier, dass die Schemata Mathematik 

mit der Rhetorik verbinden und auf diese Weise ein theoretischer, 

wenn auch etwas gekünstelter Grund für eine höhere Ausdrucksform 

gegeben ist. 

Die Verschmelzung der Rhetorik mit der Philosophie scheint zu­

nächst eine Verbindung von Form und Inhalt zu sein, diesen Eindruck 

gewinnt man wenigstens aus den Worten ~Ea~vw 6~ xaC To0s T~S y~~TTns 

öx~ovs ... ovv~nxaLs TE xaC ap~OVLaLs MaL Tats AEYO~EVaLs TIEpLOOOLS xaC 

TIEpLOOLMOLS oxn~aOL. An einer anderen Stelle sagt Psellos, dass die 

Rhetorik an sich mangelhaft ist; weil es ihr an oE~voTns fehlt, 31 

aber im Sinne des Hermegenes umfasst die Idee oE~voTns sowohl den In­

halt als auch den Stil. Vom Standpunkt der rhetorischen Technik liegt 

die Wirkung der Rhetorik in der Stellung der Wörter und in den Sche­

mata: (6Lq T~S) ovv~nxns MaL TWV oxn~aTwV (oGs) n EMELvns &~wpLOTaL 

ouva~Ls. Dem Inhalt nach dagegen ist die Rhetorik eine exakte Wissen­

schaft: T~S axpLßoDs änTETaL ~ouons. Sie gliedert die Gedanken, teilt 

und definiert sie, und gibt ihnen Beleuchtung. Nach Psellos gibt es 

30 Sathas V 445; 446. 
31 Chr. I 137 .. 



28 Paavo Hohti 

nichts Konfuses oder Unklares in der Rhetorik, vielmehr ist sie 
32 immer der Zeit und den Sachen angepasst. Es ist bemerkenswert, 

dass Proklos die Geometrie als nützlich für die Rhetorik ansieht, 

sie "verleiht vollkommene Ordnung und den Charakter eines sinner­

füllten Ganzen mit Anfang, Mitte und Ende in Angleichung an sich 

selbst". 33 Gemeinsam für Proklos und Psellos ist die Hervorhebung der 

Ordnung und Klarheit. 

Die ideale Rhetorik war nach Psellos bei Platon zu finden, 

seinen Stil wollte er imitieren. 34 Da spiegelt sich natürlich 

schon die Verbindung der Philosophie mit der Rhetorik, eine Idee, 

die bei Proklos schon ausgesprochen ist. Mit der Verbindung der 

Rhetorik und Metaphysik hat er die Rhetorik erhöht und ihr eine 
35 religiöse Grundlage gegeben. Diese Verbindung ist gerade bei der 

Erforschung der platonischen Dialoge entstanden, wobei die os~voTn~ 

ein spezielles Objekt des Interesses gewesen ist. Inhaltlich gehören 

zur os~voTn~ die letzten Fragen als elementarer Bestandtteil. 36 Von 

diesen wie von allen Fragen, die die göttlichen Dinge betreffen, 

muss man mit Schemata sprechen. Das sagtPsellos in einem anderen 

Brief
37 

an Xiphilinos, auch dort mit dem Wortspiel aufgrund von 

•schema•: rhetorische Figur - Form der Himmelskörper. Psellos pole­

misiert gegen Aristoteles, weil dieser die Schemata beiseitegelassen 

32 Chr. II 68. 
33 In Eucl. 24: 'A>.>.d ~nv Tat~ Ts ä>.).aL~ t~LoTn~aL~ TE xaC TEXVaL~ 

nALXOV TO &~o Tn~ ~a-&n~aTLXn~ Ö~EAO~ ~apayLVETaL, ~a-&oL~EV &v 
' p " - .. -r t 
EvVonoaVTS~, OTL TaL~ ~EV -&swpnTLXaC~ OLOV pnTOPLX~ XaL TaL~ 

TOLa~o6s ~cloaL~, ÖoaL 6La >.6ywv xvpoDvTaL, TEAELOTnTa xaC Tcl~Lv 
~pooTL-&noLv xaC TO tx ~pwTwv TE xaC ~sowv xaC TEAE~TaLwv ov~~).n­
poüo-&aL xa·;a Tr)V ~po~ auTr)V a~ELXaOLaV. 

34 Sathas IV, LI!: SoVAO~aL ~€v oov xaC ~PO~ Tnv TOD ITAaTWVO~ TExvnv 
To0~ t~o0~ ~aps>.a~vsLv ).Üyov~ xaC ~n).oDv Tnv ~v sxsLv~ ~nTopLx~v. 
Und LIII: ovx &xovsL~ Dp6x>.ov, ToD ~sy&).ou ÖvTo~ ~LAooo~ou, 6Lap-

'6 s - ' " 's .. , ' ' ' .. , , Pn nv OWVTO~, W~, ELYE S OVAOVTO OL XaT SXSLVOV~ -&SOL ouyypa~-
Q. 1 ,, ' 1 ~ ... .. ' " ' , ~aTa TLv~VaL n Auyov~ PnTOPLXOV~, xaTa Tnv ITAaTwvo~ ap~ovLav TE 

xaC ovv-&nxnv TaüTa äv ovvsTLBovTo; 
35 Kustas 144. 
36 Kustas 129-130. 
37 Sathas V 441-443, Brief Nr. 174. Der Brief ist bei Kustas, 155-

156, analysiert, wo auch das Wesentliche zitiert ist. 
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hat und die Obscuritas beibehalten hat, um das theologische Wissen 

nur einigen wenigen Auserwählten vorzubehalten. Das platonische 

Ideal ist auch bei der Verteidigung der Schemata zu sehen; Proklos er­

zählt, dass Platon mit Hilfe der Figuren über die Götter spricht: 
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"Denn Wahrheiten in Bezug auf die Götter, die von den Uneinge­

weihten nur schwer und mühsam zu erkennen sind, werden durch mathe­

matische Wissenschaft mit Hilfe von Bildern als glaubwürdig, ein­

leuchtend und unwiderlegbar erwiesen. Denn sie zeigen in den Zahlen 

die Bilder ihrer das natürliche Sein überragenden Eigenschaften und 

lassen die Kräfte der ~ntellektuellen Figuren in denen des vermit­

telnden Denkens erkennen. Deshalb lehrt uns Platon viele wunderbare 

Lehrsätze über die Götter mit Hilfe von mathematischen Figuren, und 

die Philosophie der Pythagoreer verbrigt hinter solchen Schleiern die 

geheimnisvolle Lehre von den gattliehen Wahrheiten". 38 Die rhetori­

sche und mathematische Figur dienen nach Psellos' Meinung demselben 

Zweck. Sie sind ein Mittel, Unsagbares zu sagen und führen zu einer 

höheren Erkenntnis. In der Rhetorik formt sich die Sprache durch die 

Schemata zu einem Abbild des Gegenstandes, und in dieser Weise er­

reicht sie das Ideal der Anpassung (To npsnov). 

Die philosophische Rhetorik ist ein theoretisches Ideal, die 

rhetorische Praxis ist etwas anderes, aber durch dieses Ideal ist 

der Rhetorik eine ethische Grundlage gegeben, die sie rechtfertigt. 

Wie sich die Reden des Psellos zu dem Ideal verhalten, wäre eine 

eigene Unter&uchung wert. Jedenfalls hat er theoretisch auch auf die 

38 Proclus in Eucl. 22: Öoo; y~PTots: &Te:/..€crt. 6ucr~npaTa xaC &vavTn <patve:­
Tat. Tns: ne:pC Twv ~e:wv &/..n~e:La~ EL~ 6t.ayvwcrLv, TaDTa oL Tns: ~a~n­
~aTt.xn~ AoyoL nt.aTd xaC xaTa~avn xaC &vtAe:yxTa 6t.d Twv ELxovwv 
&no<paLVOUOL.. TWV ~~\) ydp une:pouoCwv LÖLOTnTwV ev Tots; &pL~~ot~ 
Tds; t~<pdOELS ÖELKVdOUOL~ TWV 6f VOEPWV axn~~TWV ev TOt~ ÖLavontots; 
Tds; 6uva~EL.S ex<paLVOUOL.V. ÖLO xaC 0 IT/..aTWV no/../..d xaL ~au~aoTa 
6oy~aTa ne:pC TWV ~EWV 6t.d TWV ~a~n~aTLXWV Et6wv n~äs; &va0L6UOXEL 
xaC n TWV ITu~ayopELWV (/)LAOOO<p~a napanETUO~aot. TOdTOLS XPW~Evn T~V 
~uoTaywy~av xataxpdnTEt. TWV ~e:Cwv 6oy~aTwv. 
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Rhetorik den pythagoreischen Grundsatz oxa~a xaC ßä~a 39 als Symbol 

des Aufstiegs zu Höherem angewandt. Auch dieser Grundsatz ist ein 

Bindeglied zwischen Psel1os und Prok1os. 

39 Vg1. Pse11os' Aufsatz IToLov To TE\o~ To Tn~ ysw~sTpLa~ in ~s\\o~ 
~1ichae1 Pse11us de operatione daemonum, ed. Jo. Fr. Boissonade, 
Norimbergiae 1338, s. 162: Et oüv TÖ ~Ey~OTOV n~tv ~6~nav ME~d­
\a~ov n yvwo~~ TWV ÖVTWV fOTC, TODTO 6» OVX dv T~~ yvo~n ~n npo­
~EAETnoa~ T~V ~a~n~aT~X~V SIT~OTn~nv, TaDTn~ Ot Td Ma~p~~TEpa &pLB­
~nTLX~ xaC ysw~ETp~a toTC, TC ~V sen TWV EITLOTn~wv TOVTWV TSAO~ 
D~n\6TaTOV xaC ~EOAO)LXWTaTOV, st ~~ T~~ npWTn~ tnLOT~~n~ ~~OELE. 
Ex~~a yoDv xaC ß~~a, xa1d TO~~ nu~ayopscou~, xaC &ysw~~TpnTo~ ~n-
6sC~ stoGTW xaTd TÖV IT\dTwva. ~0 ~tv )dP ITuBay6pa~ npoßLßdswv ~p~­
~a TÖV )EW~ETpnTOV TOt~ Bswpn~ao~v t~» ~MdOT~ ~oTno~ oxrt~aTL, xaC 
ns6ot tv TOVTOL~ TÖV rrpoxwpoDVTa, rva, TSAELW~SC~ ~V TOt~ npoTS­
~SVLO~ao~v, oÜTw~ tvTO~ Tmv &60Twv xwp~on. Weiter auch in 'EL~ 
TOv Aoy)Lßap6ov 'Iwdvvnv, ibid. S. 166: T~ 6~ rruBayopLx~v txstvo 
Cow~ ~yv6nxa~ ~T~ oxa~a xaC sa~a, ~ ~TL OSL 6Ld Tmv TO~ODTWV ~a­
Bn~ctTWV x\L~axnö~v &vLEVaL np~~ Td~ ndvT~ &d\ou~ TffiV oÖoLrov. 
Proclus, in Euc1. 84. 


